
Amnesie oder Anamnese ? 

Zu Heinz-Joachim Heydorn, 
Über den Widerspruclr von 
Bildung und Herrschafl 

(Rrankluri a m  Main, Europäische Verlagsanstalt 1970)" 

Eine Polemik aus dem Lehnstuhl 

Winfried Frcy (Fran!dürt am Main) 

I. 
In meinem Alter, in dem ich die Infantia, Puentia und Adolescentia 

h g s t  durchlaufen, inzwischen auch die Iuvenhis und Viilitac absolviert 
habe, bin ich nun in der Senectus angelangt: "senex, senis [...J subst.: a) 
niasc., der Alte, der Greis, ein Mann über 60 Jahrc alt [...I'" Nun hatte ich, 
wenn ich die mittelalterliche Applizienuig der augustinischen Welialtedelue 
auf die Lebensalter übemiihine, nur noch auf den Tod, auf Christus im 
Weltgericht, auf das Welten& und auf die Sabbalruhe des siebten Welt- und 
Lebensalters zu warten, darauf, "pervenire ad regnum, cuius nullus est fi- 
NS".~ 

Aufmiffelalterliclien Darstellungen der Lebensalter wird der Greis 
mcist mit dem mckstock  oder im Lehnsiuhl dargestellt, als einer, der 
wehmütig oder reuevoll mckblickt  auf die vergangenen Lebensalter, als 

*Wieder abgedruckt in: ~einz-Jmchim EIeydom: Werke. Hrsg. Von Imgnrd Hey- 
dom, Hatlmut Knppner, Gemot Konemte, Edgnr Weick (Bd. 9 unter Mitarbeit 
von Mijnm Heydom und Jnn Konemte). Neun Buh, Vnduz 1994-1997, Band 
3. 

I 
2 Cfeorges (1962: 2600). 

Augustinus (1981: Buch XXII, Kap.30). 
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einer, der in Hoffnung und Furcht anfdie ewige Sabbatmhe wartet. 

Lehnshihl und Krückstock sind mir bislang in der Realitilt erspart 
geblieben, metaphorisch w i U  ich sie nutzen. Der Lehnstuhl scheint mir ein 
schönes Bild für die Möglichkeit, in altersbedingter Ruhe und Weisheit (das 
ewartet man doch von einem Greisl) zurückniblicken, der Krückstock soll 
meine Waffe sein, die ich mit Zorn, wenn auch aus Resignation e m t -  
tendem, jenen von ferne zeige, die seit langem unter dem Banner des Fort- 
schntts und seit einigen Jahren unter dem der Globalisiemg eine Entwick- 
lung vomtreiben, gegen die ich (mit Heydornl) schon vor über zwanzig 
Jahren polemisiert habe? Wie er ohne Erfolg (wer Iiört schon auf Kas- 
~ d r e n ? ) ,  doch h e r  in der Hoffnung, daß die Utopie einer mensclilichen, 
einer gerechten, einer ansttindigen Gesellschaft (die Avishai Margalit so 
eindrücklich beschrieben hat)' nicht untergehen möge: "[...I eine Utopie ist 
dadurch nicht entwertet, da13 wir vor ihr nicht bestehen. Sie ist es, was uns 
lm Scheitern noch Wert gibt. Sie ist unerlalich, der Magnet, der uns zwar 
nicht von diesem Boden hebt, aber unserem Wesen eine Richhuig gibt in 
ScMfnuigsweise 25000 Alltagen. Olme Utopie waren wir Lebewesen olme 
Tran~zendenz."~ 

'*?%er' meines Altmherlamentos aus dem Lelmstuhl soll 
eine d6Zeltywmeldungen sein, die in den letzten Jahren h%dger  m lesen 
waren. Da die Universitäten, die deutsclien m a l ,  troa permanenter (nur 

allerdings auch finanzieller) Anstrengungen der ~ildungspoiiti- 
kerfmen für 'ref0mmBhig' erkl& werden, gündet man kumliand 'Elite- 

in denen das Wirklichkeit werden soll und wird was bislang an den 

5 - ,. h x  ~~~h Wigerer F'~eisbUger als der Unfriedai stiftende von 1998!), 
Rede zur Vedeihung des S"ede11spreises des deutschen Buchliandels 1976. 

6 R~dschUu [kcunllig: FR], 20.9. 1976. 
Die Argumentation Vorwiegend a n h d  von Zeit"ngsbenchten und -kommentarai 

wird fuhrm, diese bei Erscheinen des Bundes veraltet sein 
werdm, sind die Belege 'frisch yom M ~ W ,  auf dem die causa verhnndelt 
wir4 lind noch nicht durch Kntegansien~~ ~d Msscnschnmiche L-iterprnation 
gefiltert und entscharn. Neue Belege k m  sich jedc/r Lcser/in bei der tuglichen 
ZeitungslektUre besorgen, es ~ i r d  nicht 
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Universitiiten wegen des dort vorhandenen Rest-Potentials von Wider- 
stiindigkeit noch nicht vollsttindig durchgesetzt werden konnte, und was 
diesen wie den Kultus- und WissenschaAsminister~me/n als Vorbild dienen 
soll. 

Bremen baut Elite-Uni auf 
Wirtschafr und Wissenschaftfinden bei Projekt zusammen 
Von Eckhard Stenge1 

BREMEN, 12. Februar. Mit UntersNtmng nanrhafer Wirtschofs- 
bosse und Wissenschafler ist in Brenien eine private, international orien- 
tierte Elite-Universität nach US-Vorbildgegriindet worden. Laut Bildungs- 
behdrde ist die 'International University Brenlen' (IUB) von allen deutschen 
PrivathochschulProjekten das grdßte und einzige in deutsch-amerikanischer 
Kooperation: Zu den idellen Unterstiitzern zdhlt neben der Universität 
Bremen auch die private Rice University in Houston. Rice-Präsident 
Malcoim Gillis und der IUB-Gründungspräsideen der frirhere Bonner 
Bildungsstaatssekvetär Fritz Schaumann (FDP). sagten an1 Freitag, die 
neue UniversitUt biete die einnralige Chance, die Erfahrung anlerikanischer 
und europäischer Hochschulen zuiammenzufihren. 

Das ~ p ~ / ~ ~ U - r e g i e r t e  Brenren zahlt 230 Millionen Mark 
Starthilfe; der laufende Betrieb soll sich durch Studiengeb flhren und For- 
~~h~ngsmittelfin~~~ieren. Einer Strifung, die mit 500 Millionen Mark aus- 
gestattet werden so/l,fihlen aber noch die meisten Sponsoren. 

~m IUß-Aujiichtsrat unter Vorsitz des Präsidenten der Humboldt- 
StiJ?ung, Reimar ~ i i ~ t ,  sitzen Rite-Prusident Gillis und der ehemalige 
Ministerpräsident und heutige Jeno~tik-Chef Lothar Späfh. Dem Grenliunl 
gehdren auch die Vorstandsvorsitzenden Ron Somnlf?r Pelekom), Hans- 
Dieter Harig (Preussenelektra), Ekkehard Schulz ( T ~ Y ~ ~ ~ ~ K w P P )  und 
Fernand Wagner flrbed-Konzern) soivie der Präsident der Fraunhofer- 
Gesellschaf, HansJfirgen Warnecke, und der fi-prusjdent der Deutschen 
F0rschungsgenIeinschaft, Wolfgang Friihwald an. Als Berater fungieren der 
fihere Außennrinisfer Hans-Dietrich Genscher, sein ehenlaliger 
lege James Baker soivie der Aujiichtsratchef Von Deutscher Bank und 
D~in~lerCh~ysler, H i b m  Kopper. 

Me I ~ B  so/[ ihren englischsprachigen Belrieb im Herbst Zoo0 in 
einer bisherigen Nachsch~bschule der Bundeswehr beginnen, ivo die bis zu 
1200 Studierenden aus aller Welt auch ivohnen. Sie nl@sen ein arspychs- 
volies Aufnahnieverfahren bestehen und GebUhren zahlen oder Sh~en- 
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dhm beantragen. Lehrpldine und Abschliisse orientieren sich an anglo- 
amerikanischen Standards. 

Der uS-Botscha/teu Nt Bonn, John Komblum, ivurdigle das Projekt 
als ein 'sehr Großes: das die deutsch-anrerikanischen Beziehungen&rdere. 
Der Chef des Aufichfsrates, Last, sagte, die IUB kannte 'ein Leuchtturnt1 
Werden, an dem sich kunfig die deutschen Hochschulen orientieren kann- 
ten. 

(FR, 13. 2. 1999) 

in dieser Meldung wird nicht ganz deullich, wofür diese Elite-Uni' 
gebraucht Wir4 obwohl die Namen und Funktionen der Initiatoren Auf- 
sichtsrats- und Beiratsmitglieder schon ahnen lassen, wohin die Reise gehen 
soll. In einer früheren Meldung über das Projekt vom Juni 1998' war es 
noch deutücher lesen: "Angestrebt wird die Ausbildung von Fühnings- 
nachwuchs filr international arbeitende Unternehmen." Eine business school 
fir Fortgeschrittene ist also geplant, das arme ~ a n d  Bremen gibt eine 
Viefielmüliarde dazu und verzichtet dabei leichten Herzens auf alle sonst so 
hochgehaltenen Gnindsatze wie den des 'Freien Zugangs zur Universitat' 
und den der 'Ab/elmung von Studiengebühren' (sie sollen hier bis zu 18000 
Mark betragen). 

Einen äluilichen Auftrag haben die Aniang 1998 gegründeten 'Uni- 
verSiwen' in Stultgart CStuttgait Inslitute of Management and Technology') 

7 m, 23. 6. 1998. Dort W noch von einem FOrderbetrng &s Landes Bremen von 
"deutlich .er 100 Millionen Mark" die Rede -Anfang 1999 sind es schon 230 
MilliOne' sieben Monaten eine prh&ihung um rund 1001/o! 

die nuchteme Stehngnahme der Bremer Jusos, FR, 8.10.1998, und die mit 
Recht emParte R e a o n  der H0chschulrektorenkonfere11~: ,Die Rektoren 
befürchh dd der Weg zu einer zwei-~~essm-~ese~~scha~t der ~ochschulen 

Es stelle sich die Frage der Verhfiltnismai&&, wenn eine 
kleine Pnvat-U"kS&t mit Wenigen Sludenten Investitionsmittel wie eine 
Offentliche mittlere hhW'Sltüt erholte und obendrein noch StudiengebUhren von 
bis 20000 Mark jahrlich erlaubt Wden [...I. Provoziert sehen sich die Rektoren 

durch die jüngste Grllridung einer Fnvat-Univenitlit in 
Br!men. Der gesnmto Hochschuleht betrage dort 400 Millionen Mark, FUr die 
Pnvatmung seien 'mal e?n' 230 Millionen Mnrk vorgeselieti.<' (FR, 
2582.1999). - Ab, 

wird nichts helfen. Tags zuvor hatte die Sliddeuts~hc Zeitung Interview mit der ,,@~achmgskandidatinnn der (!DU RLr das 
B u n d e s ~ ~ s i d e n t m ~  DagmarS~hi~nnski. "1 dem diese ganz ungeniert dnfür 
mb, ?Xompetenzmken - Ums Ud Fimm - zu bildeu, damit ~i~ienschaft 

besm ~ ~ ~ e n a r b e i t e n " ,  mit dem Zitot-Titel versehetl: 
,Deutschland brnuchtElite.Universitlitetf~, ( ~ 2 ,  24.2.1999) 
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und Bnichsal cintemational Universiy in ~emian~'). '  Sie sollen in kürze- 
ster Zeit, natürlich in englischer Sprache, 'paßgenau' zugerichteten Nach- 
wuchs für die Hauptsponsoren iBM und SAP (FR vom 3. 9. 1998) ausbil- 
den. Die  internationalU Uni ver^ in Gcmany' warb so um Studenten: 

Heute studieren, was morgen en&chei&nd ist. 
Studieren Sie an der International University in Gemlafly nach 

den1 anierikanischen ~ u s b i l d u n g ~ ~ ~ t e n ~ ~ ~ :  . AbschluJnaclt nvei Jahren: Master of Informah end 
Communication Technology . International b e s d e  Fakultlit und Studenten aus aller 
We.4 . Intensive fachliche Betreuung: drei Studentenpro ~ U t o r  . EngeAnbindrrng an Unternehmen aus der Wirtschaft . Studen&nauslßusch mit Universaen V V ~ ~ ~ W Z  

Die Studieninha/te Information Technolog~ PIUS Business Admini- 
stration garantieren unseren Absolventen ausgezeichnete Chancen auf 
deutschen und internationalen Arbeitsn~arkl. (SPIEGEL, 30.3.1998) 

Natilrlicll fehlt auch bei den Griindem und BefüIwortem (damter 
laut BNN, Ausgabe B ~ C ~ I ,  14. 2. 1998,  ans-Peter Stihl, der Präsident 

D& in ~ ~ d ~ - w ~ t ~ ~ b ~  
zwei (mtllrlich mit erheblichen stnavchm 

ZuschUssen versehene) ~rivatwiversitliten' gefi*det WNdw hlingt mit den 
alten badischen Animositliten gegen 'die h Stungnd' zusnmmen. Nnchdem mm ui 
~ ~ ~ h ~ ~ l  den sieg 

emgen hatte (''Dank sch\v~~~chen 

rldnikens keine badische Revolutionn - Ubersciuifi in den Badischen Neuesten 
bhchrichten @W, Ausgabe Bmchs. 14. 2. 1998), iw der "Kreistag voll 
~~~~d~ ober in ~ ~ ~ h ~ l *  ( ~ h > e r s ~ h n f t  in denBNN vom 13.2.1998), der Rat 
der ~ h d t  s c h c ~  W 12. ~~b~ 1998 Freibier aus, dns eitler der 

der 

'Intemntionnl Universityl gestiftet hatte (BNN, Ausgabe Bmchsl, vom 13. 2. 
1998), und die ~ s c h f ~ ~ e ~ p  der Freiwilligen RuU'WelU BNN, Ausgabe Bmchsal, 
soeleich die Aufschrift "Universitlitsshdt Bmchd ( 
vöm 14.2. 1998). 

'O Der sllchsiscllc Shntsminister Hnns-Joacllim Moyer fickte 
F e b w  1999 

,$ein ~g~~nmcnknnischcs 
die Wstübc wieder zurecht: es , gebe schottischen Un"ersitliten 
Graduicrtensystem. Schon zwischen en611schen 'schcn und 
gebe grouiermdc Uirtmcliied~, ~ l l t  z\nscl'en 
eurOP~SCheu &den. ~ , , ~ ~ ~ i ~ h t ~  VicIfnIt \VW es auch ~ ~ h t ~ ~ ~ ~ ~  

er 

hinzu, von einem gro!3cn Durcheinunder zu redm. "(FR, 11.2.1999) 
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des Deutschen industne- und Handelstages) dieser beiden business schools 
nicht der Hinweis, sie sollten durch ihre pure Existenz "Pfahl im Fleische" 
der angeblich reformunpdhigen Universitäten sein (FR 3. 9. 1998). 

Man könnte diese Entwicklung schultemckend abtun als Beispiel 
für den medienwirksamen (und für die Steuerzahler teuren) Aktionismus 
von Politiker/inne/n und Wiriscliaftsbossen, man körmte sie, wollte man sie 
ganz positiv bewerlen, erfreut unter der Rubrik 'Verbreitening des Ausbil- 
dungsangebotes' verbuchen. Doch die publizistische Begleitmusik stimmt 
eher skeptisch. Gefordert wird innvisclien ungeniert die totale Ökonomisie- 
m g  nicht nur der Hochschulen, sondern auch der Schulen und der Lehrer- 
ausbildung. 

Da verlangt das GescMsführende Vorstandsmitglied des Deut- 
schen Aktieninstituts in Frankfurt, Rüdigcr von Rosen, ein "Schulfach Wiri- 
schail": 

Unser heutiges S c h u l ~ e n ~  vernachlffssigt die aberzeugende Ver- 
mittlung wirtschajflicher Sachverhalte. Grundlegende wirtschajliche 
Kenntnisse mfßten jedoch in unserer heutigen Industrie- und Dienstlei- 
~t~ngsgese~ellschat zur Allgemeinbildung gehören. [...I Eine solide Ausbil- 
dung in Politologie oder Geschichte befähigt bei weiten1 nicht zu einen1 
rlu~l8zierten Wirtsch@mnterricht. Deshalb ist eine 1virtschaJmvissen- 
sch~tliche Grundbildung kantiger Lehrer unabdingbar. C..] Inr Standort- 
1vettbeiverb ist gerade auch der Bildungsbereich und die nachhaltiee Ak- 
zeptanz ntoderner Wirtscha~spolitik entscheidend 

(FR, 25.3. 1998; Hervorliebung W.F.) 

"Nohert Bensel von der Daimler-Benz-Tocliter debis" verlangt 
"'nelu Whchaft im Deulschuntemcht": "Der S(.uidorl Deutschland gerate 
schon im Klassenzimmer in Gefahr, wenn die Pennaer in der Schule nicht 
auf Tele, Leih- und Fnstarbeit vorbereitet würden." @IE ZEIT, 4.6. 1998) 

Dies sind keine Einzelstimmen, man kann sie daher nicht als qua-  
lit' nfgli@able abtun. einein ~~hulpolitisclien Positionspapier der Bun- 
dewereinimg der Deutschen Arbeitgebeiverblnder (BDA) heiDt cs: 

Lehrer nlfssen in Ergdnzung ihrer beivdhrten pffdagogi~~hen 
Denkweisen verstdrkt auch in betriebmirtschaj?lichen Kategorien denken 
und b.J Junge Menschen sollten schon ivdhrend ihrer Scl~ulzeit 

die wahrnehmen, Inforn~~tionen über den beruflichen 

Alltag zu sammeln. Dazu bedarf es aufgeschlossener Schulen und Lehrer, 
die sich auch 'vor Ort' aber Ablauf und Inhalte der betrieblichen Arbeit 
informieren. L..] Die Herausforderungen der Zukunp verlangen dynamische 
und visionäre Führungspersönlichkeiten an allen Schaltstellen in Staat 
Wirtschaj? und Gesellschafl. Fdrderung von Eliten ist daher dringend 
geboten. Diese muß dtyerenziert geprdgt sein entsprechend den heterogenen 
Anforderungen an die Leistungstrffger. [...J Diese Verffnderungen müssen 
'in den Köpfent derPr die Schule Veranhvorilichen ihren Anfang nehmen, 
vor allen1 bei den Lehrern, ober auch bei den Eltern und Schiilern. Eine 
neue Lern- und Leistungskultur nluß Platz greifen. Der an die 
Schule lautet, bei allen die Motivation zum 'ich ivill' und 'ich kann' zu 
wecken. (FR 2.7. 1998) 

Die Initiatoren dieses 'Auftrags' pfeifen auf eine demokratische Le- 
gitimation, sie verzichten auf eine wissenschaftliche Fundiemg und eine 
Diskussion in der Gesellschaft, sie dekretieren Und die Politiker stehen in 
Vorauseilendem Gehorsam shamm: "Bundeskanzler Helmut Kohl (CDU) 
hat sich nir Fördemg von Eliten in Deutschland bekannt. 'Wir brauchen in 
unserer Demokmtie ein klares Ja zu Eliten', forderte Kohl vor der Jahres- 
Versammlung der Deutsclicn Forscliungsgemeinscliaft @FG) am Minwocb 
in Bann.“ (FR, 18. 6. 1998) ES mag ja sein, daß er noch einen anderen Bet- 
griffvon Elite hat als die Deutschen Arbeitgeberverbwde, aber de factoue 
pal'teiilbergreifend betreiben die Politikerlinnen inn*cheu gemu d ~ e  Pb- 
tik, die von der wifischaft gewünscht wird Ein Beispiel wäre das Hess~sche 
H~chschulges~tz, das die Ministerin Hohmann-Dennhardt den Hessen 
hinterlassen hat, bevor sie an das ~undesverfassungsgencllt berufen wurde. 
Es ~ u e  ehe  eigene Interpretation verdient, die hier nicht geleistet werden 
kann. Es zeugt aber vom Ungeist, der da spint~s rector war, ni der eF- 

sten Fassung dieses Gesetzes unter den '?gaben der Professoren' die 
Forschung fehlte. in der geltenden Fassung 1st sie 

an erst? Ste?le ge- 

nannt, aber der Kontext erweist die erste Fassung als die 'authenmhe. 

111. 
Nun ist freilich auch Gegenwind ni SPllren..In einem groa 

machten Leitartikel in der ZEIT hat Roger de Weck die "Wiscliait im Grii- 
J3enwahnt4 angeprangefi, Er konslatieri als Folge des g l o b h  Spiels der 
'Mega-unteme~~en' den forcierten Abbau von *Ibeitvl%ken, !'erbunden 
mit Lohnabbau, die M&xxdisierung der Menschen in den Bemeben, das 
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'Abwürgen der mittelstWdischen WirtschaR', das Ausnützen von &ktpo- 
sitionen Wichtig sein letzter Punkt: 

Abrilcken vom Staat: Wo filhrende Konzerne fusionieren, btlndeln 
sie auch Macht - dermaßen viel Macht, daß es etlichen MegaManagern 
hvischen schwer/dIltlt, Gegenmdchte zu achten. Ein Geist geht uni, der 
Ungeist des ökonomismus: Alles hat sich nach der Wirtschaji zu richten, 
auf ihre (kunfrisstigeen) Interessen auszurichten. Manche trdunlen von einer 
Wirtschaft, die sich letztlich selber die Rahmenbedingungen Sem, ~vie sie es 
in der Globalisierung - dank des Ausspielens eines Nationalstaatsgegen den 
anderen und njangels starker internationaler Institutionen - bereits ein 
Stock Iveit tut. Der Staat nicht als Ordnungsntacht, sondern als E#llungs- 
geh"& williger Heljr im Noljall und billiger Anbieter von Infraruktur - 
darauf der ökonomismus hinaus. Das ist das Mega-Denken unserer 
Ze l  J../ Wer so eindiniensional denkt, sieht und schaJft lauter sachm<un- 
Ee, denen sich Andersdenkende zu beugen haben. 

Ve*ieft wurde die Kritik am Ukonomistischen Totalitarismus vor 
allem nach dem Erscheinen von Pierre Bourdieus BUCI~ "Gegenfeuer" 
(1998) und der von ihm und anderen herausgegebenen Studie "Das Elend 
der Welt" (1997). Oskm Ne@ hat Gedanken von Bourdieu adgegriffen und 
in einer Rede bei den Rtl~nerberg-Gespräclien 1998 in der F~&rter 
Pauls$yhe VorkYhgen Er polemisiert mit Reclit gegen die Globalisie- 
mgs&chte, die den Menschen isolieren, ihn im Interesse der Produktion 
und des Gewilms seiner sozialen Bindungen berauben, ilui zum Werkzeug 
mache% und er zeigt, d a  sich diese Tendenz langfristig gogen dieses 
WirtschftssyStem selbst richten wird: 

Wir haben es nicht Mit einer Krise der ökononiie, soirdej-n ~tiit 
einer Krise der Kulturbedeulung des ~kononiischen zu tun. L..] Wird von 
den ivirfschajilich Mächtigen deJniert, welcher Menschentyp den1 

der am angemessensten ist, dann es der all- 
seitig ve*~bare Mensch. Er hat alle Bindungen au&e/m und jstfortwdh- 

uflternehnierisch tdti~. Er weigert sich, sich efivas schenken zu lassen, 
auch 'lcht bn Kran1cheifY"al18 wenn der Staat ihm Sicherung~a~gebate ma- 
chen soll(e. Er 

das zuruck weil ein solches Beheuungwe~hdltnis seine Autonomie stlirt. 

Ich kann solcheAnahen, die manchntal auch von hoch angesehe- 
nen 

Soziologen vertreten werden, ttiit den,, ivas ich unter- 
sucht u n d ~ r a B i ~ ~ h  Wahren habe, nicht in Einklang bringen. ~ j , ,  hochkam- 

plexes Wirtschajlssstem wie das gegenwdrtige setztflr seine Funktionsjdi- 
higkeit langfristig identitätfähige Subjekte mit kritischent Urteilsvermdgen 
voraus. Der flexible, allseitig verfgbare Mensch isl nicht der Mensch mit 
kreativen Resewen [..,I, die es ihm ermöglichen, sich auch eigensinnig und 
ividerständig zu verhalten; der flexible Mensch ist der konditionierte v p  
des Außengeleiteten, anpassungsfdhig und anpassungsbereit, deshalb in2 
Grunde filr jedes politische HerrschaJs~stem venvendbar. Er ist ini 
Grunde der leistungsbeivupte Mitldufer. [...I 

Int allseitig verfdgbaren Menschen entsteht ein fir demokratische 
Gese/lschajlsordnungen ungeheuer gefährliches Potential: die Bindungsfo- 
sigkeit. Bindungsfdhigkeit dagegen ist die einzige Grundlagefir lebensfd- 
hige demokratische Verhältnisse, die nicht jeden Augenblick umkippen 
können. 

@bearbeiteter Text, FR 4.7. 1999. 

BindungsPmgkeit ist aber keine rein soziologische Kategorie, son- 
dem eine kulturelle, insbesondere eine historisclle. Bindungen können nur 
gelingen, wenn sie eingebettet werden (kUnnen) in Traditionen." Tnditio- 
nen sind keine starren Schemata, sondern wandlungs~luluge und dennoch 
stabile, religios und (ich erspare mir das modiscile: /Ode. kulturell Ynmt- 
telte, in langer Gescliiclite entwickelte Haudlungsanwelsmge% die dem 
freien und autonomen Subjekt, das cin solches bleiben Soll und k+ einen 
sozialen und kulturellen Rahmen für seine Freiheit und Autonome geben, 
einen schützenden Zaun gegen die Zumuhingen der global ~IaYen: "Sozia- 
les Gedschtnis und Utopief211igkeit nach vorne sind zwei Seiten derselben 
Sache. Wer fir das Ganze keine Hoffnung h% hat auch sich 

keine. Erst wenn wir einen Begriff von der Vergangenheit F n  - '"Ie 
geworden ist, was ist, und wo wir stehen - gewinnen U t ~ ~ l e y ~ g ~ ~ ~ ~  
zurück, k(innen wir Befreiungsphantasien entwi;pln, h e  aus ~ s s e n d e r  
Hoffnung besteht." (Oskar Ne& FR, 5. 11.1998). . 

diesem Zusammenhang haben die ~eisteswissenschae%. 
l3 ihre besondere FSktion ui 

auch die Mediävistik, auch die germanistische , 

" Vgl. SchoppeIreich und Wiedenhofer (1998). 
I1 M ( 9  9 )  z i  Eeau Liszek K O ~ & O W S ~  ,$s dbt R" umsmd+ 

derm wir uns immn gleichzeitig etinnmi sollen: Erstens, hütten ~ c h t  die 
Genemtionell -ufhl)rlich gegen die ucrbte Trndition revoltietf \Yden wir 
noch heute in ~ i j h l ~ ~  leben, meitens, wenn die Revolte 

die ererbte 

Tmdition einmnl u,iveral Mlscje, werden \W uns 
in 

~~~ - 

13 b e f i n . "  Sogar ijflenuiclle aurk, die mgerndsfk  nage doch ihe 
nu ""' 
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der Gesellschaft, für die Gesellschaft. Sie vermitteln (den Studierenden 
durch die Lehre, der 6ffentlichkeit durch ilue Publikationen und andere 
Formen der Öffentlichkeitsarbeit) der GesellschaA jenes Bewußtsein von 
der Bedeuhuig von Bildung und Kultur, das uns 

zum Teilhaber an einer gemeinsamen Welt werden lußt. In ihr wer- 
den nicht jremde, sondern unsere eigenen Angelegenheiten verhandelt. 
Neben diesen Leistungen liegt der spezielle Beitrag der Geislewissen- 
schajlen in der Einsicht, daß es Felder und Bereiche nrenschlicher Tdtigkeit 
gibt, die ihren Sinn in sich selber tragen. Die Geistesvissenschajlen enthal- 
ten eine innere Sperre gegen die universale Instmntentalisierung wissen- 
schajllicher Vollz51ge und gegen das ausschließliche Verstffndnis menschli- 
chen Lebens als eines bloßen Utilitditennetzes. * 

(Otfned Hoffe, Georg Wieland: "Unabdingbare 
Landkarten für den Blick auf die Welt", FR 6.1. 1998) 

Gegen die Breitseiten von den Schlachtschiffen der Mega-Unter- 
nelunen wirken diese Versuche allerdings eher wie Vefieidigungsversuclie 
mit Pfeil und Bogen. Es ist ohnehin auffällig, wie defensiv und wenig 
selbstbeM'dt argumentiert wird. Fast scheint es, als v e d e d e  man agstlich 
die drei BegRffe, die von den Propagandisten der lLeucllttürmc' und der 
'h3hIe im Fleisch' so gefUrclltet werden: Kritik, Geschichte, Utopie. Zornig 
und hiiiios mgleicll hat Wolfram Schütte daraufaufmerksan gemact~t, 

' doß sich nach dem kunen Sonrmer ihrer republikanischen Etnpn- 
thie die 'linke' deutsche Intelligenz von der Sffttigu/lgsbei/age des realpolili- 
sehen Pragmatisntu$ der den gesellschajllichen Reichtum privatisiert und 
dessen soziale Folgekosten durch verddete Oflentliche Kassen zu Protest 
gehen lußt, allen widersehlichen Schneid hat abkoufin und »rit den1 angeb- 
lich bloß 'Machbaren' und dem 'leider Notwendigen' sich einverständig hat 
stillstellen lassen. 

Diese Linke' hat es hingenommen, daß die akonomi- 
Sehen Nutznießer, als Theodizee ihrer Privilegien1 (Uax Webed, nrit ihren 
vollnrundigen 'nsionen'des individuellen Reichtu»ls unverschffnjt hausieren 
gehen kLinnefi - wie Heilige der letzten Tage und zeugen Mmtl~ons, die 
nJYstischen Verkehr dem SI. Profrtius unterhalten. Und wuhrend sie Uber 
dem global p~aygound ihre vislonffren Sepnblasen aufsteigen lassen, 
haben sie die Vision sozialer Gerechtigkeit und des dfen//ichen Ge- 

.. 

und E d i t i o ~ ~ e i h ~  verlasen und ilue Ergebnisse nach oußm tragen, sind ZU 
le*% selbst in der induslriehundlichen I;AZ @.B, 4.2. 1999). 

meinwoh/s n~ i t  den1 Tabu des Nicht-gedacht-soll-seiner-~~erden belegt. 
(FR, 5. 9. 1998) 

Joliann Baptist Metz hat geradezu von einen) "Triumph der Amne- 
s i e ~ ' ~  gesprochen und dessen Wurzeln theologisch "bis in die Trennungsge- 
schichte von den jüdischen Traditionen'' zu~ÜckgefüM. Er bemängelt auch 
an dcr modernen (Geistes-)Wissenscliaft, daß sie nicht "von einer anamne- 
tischen Kuitur gestützt ist, von einer Gediiehtnishltur, die auch um jenes 
Vereessen weiß. das selbst noch in jeder historisierenden Vergegen- 

~~~ 

stkdlichung fehlt. Indes", fährt er fort 

eine solche Kultt(rfihlt uns weithin Nt Europa. iveil uns der Geist 
fehlt, der in Auschivilz endgültig a~rsgelöscht werden sollte. Schließlich ist 
der judisclle Geist der privilegierte Trdger einer solchen onon~netischen 
Kultar. Ich neige deshalb dazu, von einer doppelten Vernichtung, gavisser- 
nraßen von einen1 doppelten Tod in der Shoah zu sprechen Nicht nur lvur- 
den die Juden in technisch-indirstrieller Perfektion 111assenhoJ wf~ordet, es 
sollte ntit ihnen auc\l jener Geist ausgelöscht und endgültig zerstart 
der bef~higt, dieses ~ni~orstellbare Grouen zu erinnern und winnernd 1s 

gegenivurtig zu halten: eben diese anatnnetische Ktiltilr des Geistes. 

Metz, der solche "Vermissungen an der Gegenwart" kcheswegs 
"zu einer typisclien Befindlichkeit der jeweils Blteren ~enent ion" '~  machen 
lassen will, fngt (und an diesein wiederholten Fngegestus laßt sich sehe 
Zunehmende Verzweiflung ablesen): 

lst es nur ~irl~~rrpessir>iisini,s 1Venn ich den Eindruck 
habe, doß die 1 7 0 ~  alioncierten Gesellscha~~~i selbstproduz~er~en kufiurellen 
Bedingungen aber eine ~ ~ ~ j k  des ~Warktes bm.  Tausches und der Konkur- 
renz kau,,! hinaus~olirnlen, so daß also die i~eritreiiltlich v0raussefzungslos3 
rein foplnale Dis/rursrationalitdl unserer traditionsentko~~elfen l'erstd'!dr: 
gungsverhslmisse lelzt/ich doch von eineni (verdeckten) Markt-Aprrorr 
geleitet ist? Wie ivdre die Geivalt der Tausch- und K ~ n k u r r e n ~ ~ ~ h ~ ~ ~ ~ ~ ~  
anders zu brechen als durch eine Politik, die Von der »~etaPolirischen 'sron 
der Ztr1vendung der einen zu den anderen vor jeden1 TOtlsch- und Konkur- .. 
renmerhffllnis~eleitef bleibt?" 
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Metz fragt weiter: 

Gib1 es an den Grenzen der Moderne noch inslilutionen, die sich 
als akkumulierte Eri~nerttngen begre@n, 01.7 Codierung eines langiristigen 

Gedochtnisses, als Bereitslellung eines Erinne~ng~~orrots zur 
S1rukturieru% W s e r .  rein diskursiv ~nbeherrschbarer Lebensivelten?" 

Nicht übenaschend, aber dennoch bedenkenwert ist seine Ant- 
wort, daß die Kirche eine solche hstitution sei: 

subslanliell, isl Widersland gegen diese hwllurelle Amne- 
sie. Das gilt im besonderen auch für das Christentunt. Die Kirche ist - als 
llstitution - vor allen1 akkunrulierte Erinnerung, langirisliges Geddchtnis, 
E'efaniengedochtnis; in dem vieles, allzuvieles gespeichert isl, Bepeiendes 
Und Leuchtendes und Finsterstes. Die Theologie steht nicht 
tfrlnahnrslos außerhalb dieses Geddchtnisses oder darüber. Ihre kritische 
'Ompetenz geivinnt sie dadurch, daJ sie das von der Kirche rep-use~ttierte 
kanonische Geddchlnis initner wieder daraufiin be/rgt, ob und jnlvieivei! 
eszumpraklischen EingedenkenJren~den Leids tvird, ob und jnivieiileit sich 
das Goltesgeddchtnis der Kirche und das dog»ratische Chrislusbild nicht 
IungSt Leidensgeddchfn~ der Menschen, von der alltdg/iChen ~ttetnoria 
passionis entJernt haben.'" 

AberMelz bezieht auch ausdrücklicli und emphatiscli Literatur und 
Kunst (nebst deren Traditionen und Traditionsmgem) mit ein: 

Dieser gegen kullurelle Amnesie findet nicht nitr eine in der Erfinde! auch den Beistand einer Literatur, die das 
geschichtliche Szenariuni mit den Augen seiner Opfer ~vahrzun~hnzeit lehrt, 
lind den 

einer Kunst, die sich geivis~ernlafl~n als AnSChaungs/ortll 
derErinnerungfue/tlden Leids versteh! undvenujrk[jcht:O 

IV. 
Was hat das alles mit Heinz-~oac~um Heydorn (1916-1974) zu tu117 

M~LZ ( 1 9 9 ~  199) 

Der frühere Frankhirter Professor für Erziehungs- und Bildungswe- 
sen, streitbarer Protestant und Sozialist in einem, umfassend gebildet, wie 
heute kaum mehr eineIr, hat den hier an konkreten Beispielen skizzierien, 
seiner Vollendung zustrebenden Prozeß der totalen Ökonomisiening von 
Erziehung, Bildung und Kultur (aber auch die möglichen Gegenstrategien, 
die heute nur ganz vorsichtig formuliert werden) vor nunmehr dreißig Jah- 
ren aus der Geschichte des Widerspruchs von Bildung und Herrschaft ab- 
geleitet, die historischen und gegenwärtigen Bedingungen seiner Durchset- 
zung beschrieben und die jeweiligen Intentionen der Macher hellsichtig und 
weitsichtig analysiert, mitunter geradem prophetiscli (und nicht selten in 
prophetischer Sprache). Sein Buch war gedaclit als eine SmitschRft wider 
die iheorie- und geschiclitslose Euphorie derer, die damals die Gesamtschule 
als quasi alleinseligmachende propagierten und cinfühiien und nicht merk- 
ten oder merken wollten, daß sie sich m Handlangem der Enthistorisiercr 
machten, zu Produzenten von Out-put-Wissenschaft, zn Maklem auf dem 
Arbeitsmarkt. Aber dieses Buch ist mehr, dmlich eine Geschichte der Bil- 
dung als einc Geschichte des iinmerw3hrenden Konfiikts zwischen Bildung 
und Macht, also kein ascptiscli beschreibendes Handbuch, dem man 
Examenswissen entnehmen könnte, sondern ein IUnreißendes Dohment 
revolution&er Humanittit, das aus dem Leid der Vergangenheit und der 
Erinnerung daan (und da treffen sich Heydorn und Metz bei aller Verschie- 
denheit!) die Utopie einer freien Gesellscliafl, einer Gesellscliaft der Freien 
entwickelt. Und dennoch konnten und können Revoluzzer in diesem Buch 
nicht fündig werden. Heydorn behant unerbittlich auf Bildung, auf außerster 
intellektueller Anstrengung ("Lehrer, die sich der Anstrengung des Beg!ffs 
entzielien, um die Vemindemg ilues intellektuellen Deputats betteln, 
die erbmlichsten Diener des Bestellenden."), und er beharrt b u f ,  daß die 
Revolution Km zu einer besseren Gesellschaft erarbeitet werden muß: ,"Der 
b e d t e  Lehrer wird den Entwicklungsprozeß des, Kindes daher e'nem 
wachen, inhaltlicll anspruchsvollen LemVOrgWg untenverfen 

die 

Bildung ihre notwendigen liistorisclien Stadien durchlaufen, die Momentc 
ihres nacheinander entwickeln mußte, zu sich selbst freizuwer- 
den, so wird das Individuum diesen Prozeß naclfliolen müssen, wenn es 
Zukunft in seiner Gegenwart entbinden, sie Vor dem umfunktionierenden 
Zugnff abscliiilzen soll.'"' 

Und unerbittlicli, wie er gegen sich selbst ist, untewirfi Heydom 
seine Lesertinnen dem Gang d ~ ~ c 1 1  die Gescluchte "Um den gegentV8dgen 
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Ort zu bestimmen, muß die ganze Geschichte eingeholt werden; es gibt 
keine Entlassung aus der MUhsal", denn "(n)ur wer um seine Herkunft weiß, 
kann die Grenze der Gegenwart zur menschlicheren Zukunft hin über- 
schreiten.'" Mit diesen nur scheinbar einfachen Sätzen, die ganz lapidar 
eine Gmdhaltung gegenüber allen geschiclitiichen Bemühungen beschrei- 
ben, die weit über das nur museale Bewahren und die auch bei manchen 
Germanistischen Mediävisten zu beobachtende selbstgenügsame Beschmi- 
gung mit Geschichte hinausweist, beginnt Heydorn scinen Gang durch die 
Geschichte der Eiziehung und Bildung. Unter Erziehung versteht er den 
auferlegten, dennoch unvermeidlichen Teil des Prozesses der Menschwer- 
dung, der dem Erzogenen Unterwerfung, Einfügung, Erleiden aufnvingt und 
nur dadurch seinen Sinn erliält, daß er als notwendige Bedingung von Bil- 
dung, als notwendige Askese e r b t  wird. "Bildung dagegen begreift sich 
als entbundene Selbsttatigkeit, als schon vollzogene Emanzipation. Mit ilu 
begreift sich der Mensch als sein eigener Urheber, versteht er, daß ihm die 
Ketten, die das Fleisch aufschneiden, von Menschen angelegt sind, daß es 
eine Aussicht gibt, sie zu zerrei~en."'~ Askese und Emanzipation sind, ob- 
wolil als anthitetisch begriffen, nicht voneinander zu trennen, sie sind eins 
im Vorgang der Bildung und Erziehung, solange die VernwiTt, die rationale 
Gestaltung der Gesellschat? ermögliclit, noch niclit dominierend geworden 
ist. Der protestantisclic Sozialist Heydorn erhom sicli diesen Zustand der 
Leidens- und Hcrrschaftsfreiheit als einen in dieser Welt erreiclibaren, Au- 
gustinus würde eher auf die ewige Sabbathnihe veweisen, aber dennoch: 
auch er verweist auf die Vemunfl, auf den freien, von jedem Zwang befrei- 
ten Willen, der Heydom vor~chwebt.~~ 

Damit ist auch Heydoms Entwurf als eine der a u l a r e n  Utopien 
besclirieben, die dem Judentum und dcm Cluistentum so vieles an 'Prinzip 
Hoffnung' (und Verzweiflung) verdanken, entsprechend jenem Aussp~cli 
Horkheimers, den Melz im Hinblick auf die fmösisclie politische Pliilo- 
sopliie dankbar zitiert: "Vielleiclit 1äDt sicli [...I sagen, es handelt sich um 
eine Demokratietlieofie auf dem Hintergund einer strikt negativen Meta- 
physik b m .  einer strikt negativen Theologie, um eine Demokratietheorie 
also, die auf noch einmal M. Horklieimers Feststellung in Erinne- 

2 1  

23 
Heydorn (1970: 8). 
Heydorn (1970: 101. 

14 ~ u ~ s t -  (19811 Buch XXII, Kap. 30): ,,Erit ergo illius civitntis et unn in 
pmnibus et i?separabiilis in singulis voluntos libem, nb omni mal0 libernta ct 
rn~ leb  omm bono, fruens iudeficieiiter neternom iucundidote gnudiorum, 
oblita culparum, oblita poerm." 
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m g  r&, wonach 'Politik, die, sei es htlchst unreflektiert, Theologie nicht in . 

sich bewahrt, wie geschickt sie auch sein mag, letzten Endes G e s c M  
(bleibt)'."25 

Das ganze Buch Heydoms luer zu referieren, isI nicht m6glicli - 
und der Versuch wäre ja in einem Band, der LektUrevorscliläge lir das 
kommende Jaluhundert machen will, kontraproduktiv. Nur einige der Etap- 
pen auf seiner Reise durch die Geschichte will ich besonders zur Lektüre 
empfehlen. 

Im ersten Kapitel beschreibt Heydom den Weg von der ersten Ar- 
tikulation eines Begriffes von Bildung in der gieclusclien Aufklärung über 
die Erkenntnis, daß Bildung immer zugleich Dienstleistung für das Beste- 
hende ist prinzipieller Widerspmcli des utopischen Freiheitsgedankens 
gegen alle Determination des Menschen, hin zur scluecklichen Einsicht, daß 
Bindung wie Widersp~ch tragisch aneinander gelaiupa sind. Er beschreibt 
den Tod des Sokrates als Folge dieser Emsicht: "Die Bildung weigert sicli, 
der Herrschaft eine Rechtfertigung zu leihen; die Vcnveige~ng endet im 
Untergang. Die Auflösung des Dunkels ist vom Tode bedroht; sie ist es auch 
dann, wenn sie dic Maclitigen unbeschädigt IäDt, da die Analyse das Fun- 
dament zerstart, auf dein alle Macht beruht. Die Analyse ist die Bedroliung, 
nicht das ~rgebnis." 

Bedeutsam fiir das Selbstbewußtsein der Mediävistik scheint mir 
zu sein, was er über die Stellung der Bildung im Hohen Mittelalter schreibt - 
und über das Versagen dcr deutschen Humanisten und Reformatoren, ein 
Versagen, das Nachwirkungen hat bis in das 19. und 20. Jahrliundert. 

Zum ersten Teil des Satzes: 

Der besondere Charakter der Bildung, die ihr eigene, vom unmit- 
telbaren Leben unterschiedene Qualitdl, wird zundchst transzendent auf- 
beivahrt, in Kloster und Kathedralschulen, aber eben &es 1st ein Vorgang 
von tiefer rind bleibender Bedeutung. Ein entscheidender Hinlveis ivird 
erkennbar, der stets verstehbar bleiben muß, da111it die Bilduns einer ge- 
~ c h i c h t l i c h ~ ~  dienen kann ohne in ihrer Determination unterzu- 
gehen, danlit ihr das Wissen uni Unerledigtes nicht verloren geht, eine 
Angelegenheit, die mit den, ndchsten Tag nicht ZU Ende ist. Wer nurfnr die 

'* ~ e i z  (1997: 195). 
Heydom (1970: 29). 
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Zeit gebildet wird, so hat es Jean Paulfornrulierl, wird inrnrer nur schlech- 
ter gebildet als die Zeit selbst. In derAujbewahrung bleibt deutlich, doß ein 
Eigentum nicht vor der Zeit zuriickgegeben werden, das antizipierende 
Wissen nicht auf dem Morkt verkauft werden darj; so sehr nran auf dieseln 
Markt zu stehtn hat. Die Bildung beivahrt sich ein Selbshterstdndnis, das 
eine einfache Reproduktion des Gegebenen ausschließt, obivohl auch die 
Transzendenz das Gegebene' reflektiert. Die transzendente Aujbe~vahrung 
des Inholts wird der Geschichte jedoch bald schon revolutiondr zuriickver- 
bunden. Mit Siger von Brabant sind schon alle Konsequenzen der griechi- 
schen Aufldrung im Prinzip wieder eingeholt, spätestens aber ntit Johonnes 
von Jandun wird der Auftrag der Destruktion um des Menschen ~villen, der 
Anatomie allerpartiellen Vernunft, vollends iviedergew~nnen.~' 

Zum zweiten Teil des Satzes. Nach einer kursorischen Scluldemg 
der Reformation und des sich ILber ein Jahrhundert hinziehenden Aufstandes 
des 'gemeinen Mannes', der in einer Koalition der Herrschaft mit dem stidti- 
schen Btirgertum niedergeschlagen worden sei, resümiert Heydorn: 

So blieb die Rebellion von unten ohne geschichtliche Verniittlung. 
Aus diesem Grund sind auch die bedeutenden Anstuße, die die Bildungsent- 
wicklung in Deutschlond durch Luther erhdlt, keinem enianzipatorischen 
Hebel verbunden; sie zeugen kein Beivußtsein, da es sich nicht selbst er- 
zeugt. Der Weitblick und die realistische Erkenntnis der NoMendigkeiten 
sind zwar der iibrigen europdischen Entwicklung in diesen) Bereich weit 
voraus, doch setzen sie keine Weltlichkeit in Bewegung. Yielmehr soll Bil- 
dung der herrschaftlichen Sicherung dienen, Chaos abwehren, das der Spille 
Luther als Einbruch ddnronischer, unterirdischer Kräfte besessen firchtet, 
um die Welt fiir die Wiederkehr Christi in ihrer Ordnung zu halte~?; das 
Ukonomische Gewicht der Bildung, ihr realistischer Ansatz, verstehen sich 
ausschließlich als Stabilisierung+ktor. [...J Die Rationalisierung des 
Bildwswesens, das den2 Staat in z~nangejochfener Jurisdihqion territorialer 
Herrschaften ubertragen wird, ließ keine ~berschreitung der Grenzen zu, 
.. 
21 Heydom (1970: 35 L). Hier wird auch deutlich, wie prekllr die immer wiede (vgl. 

den oben, Anm. 13, zitimten Artikel der 1:U vom 4. 2. 1999) a11obene 
Forderung nn die Buchwissenschnnen' ist, endlich nus dem 'Elfenbcintunu' (- 
Kloster und Katliedrnlschulen) herauszutreten und in dic Offentlichkeit zu 
wirken: gemeint ist oft genug die Verwertung und Vermarktung von Bildung 
(vor der "McDonaldisierung des Wissens" hat der Bremer Infomatikcr Friede 
Nake gewmtl FR, 19. 3. 1998) und nicht die Aufklmg. Vgl. I3eydoms 
Interpretation d a  Rede des deutsclien Kaisers zur Bildungspolitik von 1890 
(196-200). 

keinen eigenen Willen als dem zum Erleiden. Dies gilt auch fdr das von 
Melanchthon begr~ndete pro tesfan fische Gymnasiuni, einen humanistischen 
Schultyp von hohem Reijgrad. Gerade hier, inr Unikreis der unmittelbaren 
Sphdre biirgerlich-humanistischer Emanzipation, gelingt an keiner Stelle 
ein vergleichbarer Durchbruch, wie er in I tal ie~ vor allem aber in 
Frankeich zur Sprengung der bisherigen Fundanrente gefihrt hatte. Der 
deutsche Humanismus, protestantischer oder katholischer Prdgung, bleibt 
weit zurück, systenrimmonent, stellt keine Prdnrissen in Frage, fordert keine 
radikale SiYkularisation. [...I die Rezeption der Antike Phrt zu keiner Re- 
volution des Denkens. [...] War der Aufsiond des Arnren Konrad in Blut 
ersduft worden, so verschwinden schließlich niit den1 dreißigidhrigen Krieg 
und den1 Absolutisnlus die Reste eines selbstbewubten Biirgertums, so eng 
seine Grenzen auch inrnrer waren. Drinip& Leibeigenschaft und'eine Klasse. 
die ihr erstes, entscheidendes geschichtliches Examen nicht bestanden hatte, 
blieben zuriick. Dies ist bestinrrnend fiir die dann anhebende Aujkdrung; die 
Folgen sind kaunr reparabel. Jetzt scho~i beginnt ein Defaitisnrus, der der 
eigenen Kraft nichts mehr zutraut lind der die Geschichte des deutschen 
BUrgertunls und spdter der deutschen Arbeiterbeiuegung in hohe»r Maße 
kennzeichnet." 

Was folgt, ist eine brillante Auseindersetzung mit der Geschichte 
der Schulreformen, in der Heydorn mit InveMivenzicht spart. Was er zitiert, 
wirkt nicht selten, als wa's ein Zitat von heute, uns bedeutend, die 

gegenwärtigen Auseinandersetzungen um Bildung und Ausbildung kein 
Ausfld neuer und wirklicher Bediirfnisse der Gesellschaft sind, sondern 
daR sie noch immer in der Tradition des Gmdwiderspmchs von rfldung 
und Herrschaft stehen und von diesem Blickwinkel aus beurteilt werden 
sollten. 

Was Heydom am Ende seines ~ u c h e s  dem gerade zu Ende gehen- 
den Aufstand der '68er Generation' und ihrer Vorbeter nach&, das gilt 
auch heute - und nicht nur f i  diese Generation (notate bene: das ist 1970 
ver(lfientliclitl): 

In der Kette der Auitdnde, die aus der BildungsverSassung selbst 

- 

=Heydom (1970: 39-41). 
29 Bis 1"n zu der ~ord-g Mouvillons vom Ende des 18. J~~rhunderts: 

"ivenn man 

hs EniehuDgsgesch&fi d a  eigenen Industrie UberlieDc ... so 
dieses 

Geschaft einen aderen und viel vortremicheren Schwung be~ommen'." 
Auch Heydom einigerm&n ffslaUnt: "[ ...I man WUded sich llber den 
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resultieren, liegt der letzte soeben hinter uns; er lieg schon im Ascheimer 
der Venvertungsprozessef3r eine systeniinzntanente Evolution. Er ivar Aus- 
druck des klaffenden Widerspruchs von Realitdt und Miiglichkeit, Ausdruck 
des verwundeten Menschen, aber er war schließlich blind. Er war naturali- 
stisch, richtete sich gegen die Bildung selbst, wollte die Entsagung, die die 
Herrschajl im Widerspruch zur materiellen Basis auferlegt, um sich zu er- 
halten, durch einen einlachen Naturakf aufheben. Damit wurde ein neuer 
Konsumbereich geschaffen; dies war alles. Die revoltierende Natur war 
selber Ausdruck der unbewdltigten Geschichte, sie verzichtete auf ihre 
stdrkste Woffe, weil sie Entsagung einschließt; wer die Entsagung aufheben 
ivill, ntuß sie durchlatfen. Dies eben meint Bildung: Aneignung und Uepei- 
ung sind aufeinander verwiesen; die Bepeiung wird nicht verschenkt. Wer 
die Entsagung privotistisch auflebt, ist der sicherste Diener des Bestehen- 
den. Die Forntierung einer neuen Minderheit, von der nun zundchst alles 
abhdngt, wird Bildung als ihre entscheidende Aufgabe begreifen; sie wird 
Lust und GlUck unterscheiden h~nnen.'~ 

Es kann sein, d& die Atnnesie (wieder einmal) siegen wird, alle 
Zeichen deuten darauf lh. Dann müate die Bildung wieder in den Elfen- 
beinturm, in das Kloster, in die Kathedralscliule zurück und die Erinnenuig 
bewahren bis zn dem Augenblick, in dem das Eigentum zurückgegeben 
werden k m .  

Es lohnte sich, Heydorn zu lesen1 Auch für Iuvencs ohne Krücken, 
die noch nicht im Leluisluhi sitzen! 
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